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Ik 36. Samstag den 6. September 1890.

Abonnementspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjährl. Fr ö. 60.

Vierteljahr!. Fr 1. 7ö.

Franko für die ganze

Schweiz:

halbjährl. Fr. 4.
Vierteljahr!. Fr. 2

Für das Ausland:
i.ìalbjâhrl. Fr. k. vl)

Schweizerische

eitung.

Einrückungsgcbühr:

lv Cts. die Petitzeile oder

(v pfg. für Deutschland)

Lrlchkinl jed-n ?,,n,N»g

Beilage des

„Schweiz, pastoraldlattesâ

Briefe und Gelder
frnnko

Achrchl der schiokherilche» SisPfc
an die

Gläubigen ihrer Diözesen auf den eidgenössischen Bettag 1890.

Vielgeliebte Brüder!
Als der heilige Vater Leo Xlll. Seiner Eminenz, dem

Hochwürdigste» Bischöfe von Lausanne-Genf das Kardinals-
Barrette überreichte, bemcrkte er: „Wenn diese Verleihung der

Kardinalöwürde eine Anerkennung für geleistete, und ein An-
sporn für noch größere künftige Dienste ist, so wollen wir die-

selbe auch angesehen wissen als einen neuen Beweis unserer

ganz besonderen Hochachtung und Zuneigung gegen die Schweiz,
deren Sohn Sie sind. Ja, wir bekennen lant diese Hochach-

tnng und diese Zuneigung für ein Land, dessen katholischer

Theil sieb immer so fest zeigt im Bekenntnisse des Klaubens
und in der Anhänglichkeit an die Kirche, sür ein Land, das
seit mehreren Jahrhun erten seine Söhne hiehersendet zur
treuen Bewachung des römischen Papstes und seiner Residenz,
sür ein Land endlich, dessen Wohlfahrt wir unablässig unsere

innigsten Wünsche weihen, insbesondere den Wunsch, daß für
die Katholiken der Friede und die religiöse Freiheit immer mehr

gesichert werde, und das um so mehr, weil dadurch die Wohl-
fahrt Aller gefördert wird."

Der heilige Vater hat während seiner ganzen Regierungs-
zeit unseren, Vaterlande stets seine besondere Aufmerksamkeit

zugewendet, und die Berufung eines Schweizers in das hohe

Collegium der Kardinäle ist nur daö letzte Klied einer langen
Kette von Liebeserweisen, welche wir ihm zu verdanke» habe».

Diese besondere Liebe des hl. Vaters sür uuser kleines Land
ist für uns sehr wohlthuend und kostbar. Wenn das Ober-
Haupt der katholischen Kirche die Schweiz liebt, so liegt diese

Liebe jenen Gliedern der Kirche doppelt nahe, welche die Schweiz
ihr Vaterland nennen.

1.

Die Kirche betrachtet die Liebe zum Vaterlande als eine

natürliche Verpflichtung jedes Christen. In seinem Rund-
schreiben von, 10. Januar 1890 hat der hl. Valer sich über

diesen Gegenstand folgendermaßen ausgesprochen: „Wir dürfen
nicht verkennen, daß die übernatürliche Liebe zur Kirche und
die natürliche Liebe zum Vaterlande aus einer und derselben

ewigen Quelle fließen: sie sind Zwillingsschwestern und haben
beide Gott zum Vater und Urbcber. Darum ist auch ein

Widerspruch zwischen ihren Verpflichtungen nicht möglich, und
sie schließen einander nicht ans."

Diese Erklärung der höchsten Lehranttrilät der Kirche über
die Liebe zum Vaterlande läßt genügend ermessen, was von der

oft gehörten Anschuldigung zu halten ist, als ob überzeugungs-
treue Katholiken kein Vaterland kennen und lwbcn. Für uns
sind die Liebe zur Kirche und die Liebe zum Vaterlande „Zwillings-
schwestern", wie es im Herzen des Kindes die Liebe zu Vater
und Mntttr ebenfalls sind. Wenn Vater und Mutter entzweit
sind, wenn die von Gott gewellte Ordnung zwischen Kirche und
Staat gestört wird, so steht diese doppelte Liebe allerdings vor
einem Konflikte. Aber auch in diesem beklagenswerthen Falle
darf sie nie eine einseitige werden. Wenn wir festhalten an
dem Grundsätze: Man muß Gott mehr gehorchen als den

Menschen, wenn wir sür uns Freiheit des Glaubens und Ge-

Wissens beanspruchen, so ist das eine Forderung, zu deren

Schiche die Staatsgewalt sich ausdrücklich verpflichtet hat. Aber

auch wenn wir allsällig Unrecht und Bedrückung erdulden, ent-
bindet nus daê nicht von der Liebe zum Vaterlande, nicht von

der Erfüllung unserer Bürgerpflichten, wir sind nach wie vor
verbunden, Gott zu geben, was Gottes, und dem Kaiser, was
des Kaisers ist.

II.
Euer katholischer Glaube und Euere Anhänglichkeit an die

Kirche sind aber für Euch, vielgeliebte Brüder! nicht bloß kein

Hinderniß, sondern daö beste FördcrnngSmillel der Liebe zum
Vaterlande und d.r öffentlichen Wohlfahrt. Die Grundsätze
und Einrichtungen des Christenthums sind nicht Zufälliges und

Willkürliches, sondern von der ewigen Weisheit berechnet ans
die Bedürfnisse der menschlichen Natur und der menschlichen

Gesellschaft. Keine einzige unserer religiösen und kirchliche»

Einrichtungen und Vorschriften enthält eine Gefährde für den

Staat und das Vaterland. Im Gegentheil, jenes Land, in
welchem das Gesetz, welches die Kirche verkündet, allgemeine
Beachtung fände, müßte ein glückliches Land sei». Für die

guten Sitten, für die Achtung vor der Obrigkeit, für alle
bürgerlichen Tugenden, ans welchen Ordnung, Friede und

Wohlfahrt des Staates beruhen, kann es kein festeres Fnnda-
ment geben, als die Grundsätze des Evangeliums, welche auch
die unserer Kirche sind. Wo man diese verläßt, wird man so-

fort die Ordnung und die Wohlfahrt des Staates und der

Gesellschaft bedroht sehen. „Mit dem Verfalle der christlichen

Einrichtungen und Sitten," sagt-Papst Leo XII I, „stürzen auch
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nvthwendigerwcisc die stärksten Fundamente der menschlichen

Gesellschaft ein. Bleibt doch zum Schutze der öffentlichen

Ruhe und Ordnung nur noch die Gewalt; diese aber ist ohne

die Hilfe der Religion gar schwach, viel geeigneter, Knechtschaft

denn Gehorsam zu erzielen, und gerade sie trägt den Keim

der größten Umwälzungen in sich. Unser Jahrhundert hat in

dieser Hinsicht Schweres erfahre», und wir wissen nicht, ob

uns für die Zukunft nicht Gleiches bedroht." (Rundschreiben

vom 1t). Januar 189t).)

III.
Aber nun, vielgeliebte Brüder! genügt es nicht, daß die

Kirche die Bedingungen der bürgerlichen Wohlfahrt festhalte

und bekannt mache; es genügt noch weniger, daß Ihr das

Vaterland blos in hohlen Phrasen liebet. Es ist nothwendig,
daß Ihr gewissenhaft nach Euerem Glauben Euere religiösen

und bürgerlichen Pflichten erfüllet. Ihr schuldet dieses Euercr

Kirche und Euerem Vaterlande. Ihr schuldet es Euerer Kirche,

weil die Welt nie an die rettende Macht der Kirche glauben

wird, wenn sie nicht au deren Bekennern, den Katholiken, auch

die gesegneten Früchte ihrer Lehre wahrnimmt. Katholiken,

welche nicht nach dem Glauben der Kirche, nicht nach dem

Geiste des Evangeliums leben, sind die Schande und Schmach

der Kirche, deren Namen sie tragen, und sie sind ein Aerger-

niß für die Well, welche nm ihretwillen nicht glaubt, und

durch sie in ihren Vorurtheilen bestärkt wird.

Ihr schuldet dieses Leben nach dem Evangelium aber

auch dem Vaterlandc. Wenn Ihr nach dem Gesetze Eures

Glaubens in Gottesfurcht wandelt, als gute Christen betet und

arbeitet, ein genügsames und friesliches Leben führet, Euere

Kinder christlich erziehet, nach Euerem Vermögen Mildthätigkeit
übet, Euere Bürgerpflichten in gut.ui und schlimmen Tagen

nicht der Menschen wegen, sondern um Gotteswillen gewissen--

haft erfüllet, so werdet Ihr gleichzeitig die besten Christen und

die besten Bürger sein, gleichzeitig getrost dem Himmel zuwan-
der» und dem Vaterlande hienieden die besten Dienste leisten.

Die Liebe zur Kirche und zum himmlischen Vaterlande uno

die Liebe zum irdischen Vaterlande und zu seinem Volke sind

nicht blos nicht unverträglich miteinander, sondern sie fordern
die Erfüllung der gleichen Pflichten, weil die zeitliche und

ewige Wohlfahrt auf den nämlichen Bedingungen beruhen.

Ihr gegenseitiges Verhältniß ist geregelt durch jenes Gesetz der

göttlichen Weltordnung, welche Jesus Christus mit den Worten

ausgesprochen hat: Suchet zuerst das Reich Gottes und seine

Gerechtigkeit, und dieses alles wird euch hinzugegeben werden.

Matth. 6, 33.

Stellet am kommenden eidgenössischen Bettage eine Er-
fvrschung darüber an, ob Ihr als Christen und Bürger Euere

Pflichte» so erfüllet, wie es Christus und die Kirche Euch ge-

biete», und wie es Euere Wohlfahrt und die Wohlfahrt der

Kirche und des Vaterlandes verlangen, und lasset diesen Anlaß
nicht vorübergehen, ohne einige gute Entschlüsse für die Zu-
kunft zu fassen. Danket dem Herrn von ganzem Herzen für
alle Segnungen, welche er fortwährend über Euch und das

gesammte Baterland ausgegossen hat, obschon Manches vorge-

kommen, was seine Strafgerichte verdient hätte. Erhebet Euch

in demüthigem und vertrauensvollem Gebete zum Throne des

Allmächtigen, damit er auch fernerhin Euch und dem gesammten

Volk und Vaterland seine Huld zuwende und in guten und

schlimmen Tagen seine Hauo schützend und segnend über uns

ausbreite. Bethätiget zugleich Encre vaterländischen Gesinnun-

gen, indem Ihr für die in diesem Jahre heimgesuchten Mit-
christen und Mitbürger Euer Scherfleiu aus den Altar leget.

Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei und bleibe

bei Euch allen immerdar.

Erlassen im August 1899.

st Kaspar, Kardinal Meemillod, Bischof von

Lausanne und Genf,
st Adrian, Bischof von Sitten,
st A u g u st i u u s Bischof von St. Gallen,

st B i n zenz, Bischof von Gallipoli, apostolischer

Administrator im Tessin.

st Le o n h a rd, Bischof von Basel und Lugano,

st Johannes F i deliö, Bischof von Chur.
st Joseph, Bischof von Bethlehem, Abt von

St. Mauriz.

s Eucharistischer Conijreß in Antwerpen.

II.
GWlliiMlM Sr. Cm. des TlilMlll-El'MMs GoojMs

von Mecheln. *)
»Donlitomini Domino ol invoeuks nomon ojust nolns

kneito in smpnl'nz uäinvontionos öjns » (Jsaias l2, 4—k.)
„Preiset den Herrn und rufet au seinen Namen; machet kund

„guter den Völkern seiner Weisheit Werke! Singet

„dem Heer», denn Er hat Herrliches gethan! Froh-
„locket und jauchzet, die ihr zu Sion wohnet; denn groß in
„deiner Mitte ist der Heilige Israels!" Mit diesen

Worte» fordert der Prophet JsaiaS die Kinder Israels aus

zu freudigen Dankesbczeugungen, denn er schauet im Geiste die

kommende Befreiung durch die Verdienste des Erlösers. Mit
den furchtbaren Prophezeiungen der Strafgerichte göttlicher Ge-

rechtigkeit vereinigt der Prophet die Ankündigung des Heiles
uno der Ankunft des Messias und ermahnet sein Volk laut,
d e n zu lobpreisen, der „erbarmend sich seiner er-
barme t."

Wir haben in den heiligen Schriften kein anderes Wort
finden können, das zutreffender auszusprechen im Stande wäre

sowohl die Gefühle, die zu dieser Stunde unsere Herzen be-

wegen als auch die fromm erhabenen Ziele, für die wir hier
im Herrn vereinigt sind.

Vorerst möchte ich es anssprechen, wie sehr Gefühle des

Dankes und der Freude mein Herz durchgingen, daß eine

Stadt meines Vaterlandes, meiner Diözese anserwählt wurde

*) Gesprochen bei der erste» »llonman xdnèrà», Montag den

18. Angnü Abends 5 -7 Uhr.
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zu de» feierliche» Berathungen eucharistischen Frommsinnes.

Wir sind hiehcr gekommen, um Gott zu loben, ihn anzubeten,

zu bekennen seine Macht, seine Weisheit und seine wunderbare

Liebe im Sakramente des Altars, um kennen und verherrlichen

zu lehren den im Sakramente verborgenen Gott: ihn denen

zu enthüllen, die ihn nicht kcnnen, an ihn diejenigen zu

e rin nern die ihn vergessen, die Liebe zu ihm zu v c r-

mehren in den Herzen derjenigen, die schon so glücklich

sind, ihn zu liebein „Jesus im heiligsten Sakramente ein

„wenig mehr kennen zu lernen — sagt der gottselige F.

„William F a b er —, und dann Ihn ein wenig mehr zu

„lieben, und wäre dies Wenige auch noch so wenig, — wiegt
„das nicht ein langes Leben voll Trübsal
„n nd Sorgen ans?!"

Gestattet mir, meine Brüder in Christo Jesu, gestattet

mir in dieser Ansprache vor die Augen eures Geistes zu legen

ein Zweifaches : den Charakter des Eucharistischen

Werkes, das wir unternommen und die G e s i n n n n ge n,

mit welchen wir uns daran machen sollen.

Bor Allem ist dieser Encharistische Kongreß ein glorreiches

W rk für Gott. Sein letztes und höchstes Ziel ist die

Verherrlichung Gottes. Als erste Devise schreiben wir ihm

ans die Siirne jenes vertrauliche Wort ans frommem Herzen,

ans Kinder- und ans En gels-Mund:
»„Hochgelobt und angebetet sei ohne Ende —

Jesus Christus im heiligsten Sakramente!"

Die Verherrlichung Gottes — die Offenbarung seiner

Vollkommenheiten gegenüber den Geschöpfen, die fähig sind,

ihn zu erkennen und zu lieben, der Lobpreis seines anbetnngs-

würdigen Namens, die Erfüllung seines Willens, die Herr-

scbast seines Reiches, denn alles dieses gehört zur göttlichen

Glorie — ist das erste, der ganzen Schöpfung wesentlich inne-

wohnende Endziel, insbesondere aber letzter und höchster Zweck

unseres, der Menschen, Daseins.

Der Ewige und Allmächtige hat uns ans diese Erde ge-

setzt, hat uns überreichlich ausgerüstet mit Gnadengaben, hat

unsere kreatürlichc Wesenheit geadelt mit Gottebenbildlich-

keit, hat uns sein Herz geöffnet mit unendlicher Liebe: noch

nicht genng, — er hat sich selbst gesetzt uns zum Ziele; unser

höchstes Gut, unsere letzte und ewige Bestimmung ist — Gott

selbst! Darum — wir leben, für Gott; wir sprechen, wir
handeln, für Gott; wir leiden, wir sterben, für Gott!
»Live vivimus, 8ive; inarimur, Domini 8iimu8» — so

ruft der Apostel aus — „im Leben und im Sterben gehören

wir dem Herrn," — „Herr, Gott meines Heiles und mein

Erbtheil in Ewigkeit!"

Wann, meine Brüder, werdet ihr mit mehr Treue euch

dieser eurer Bestimmung erinnern als in diesen Tagen des

Gebetes und der Huldigung, die wir Gott darbringen in Lob-

Preis und heiliger Geistesarbeit? Mögen Andere sich ver-

einigen, um Fragen der Wissenschaft und Kunst, der Industrie
und des Handels mit hohem Geist und tiefer Einsicht zu er-
örtern und mit Ausdauer und Thatkraft in's Werk zu setzen.

wir loben sie und sage» : das Alles muß Gegenstand

menschlichen Denkens und Schaffens sein. Aber wie viel besser

ist unser Antheil, wie erhabener, die Aufgabe, die wir zu lösen

unternommen haben! Unser Sinnen und Ringen geht nur
darauf ans, Jesum Christum zu ehren, Ihm zu dienen, Ihn
anzubeten. Ihm Anbeter im Geiste und in der Wahrheit zu-

zuführen, solche Anbeter Ihm für alle Zeiten zu sichern, auf

daß Er, und Er allein, herrsche in Aller Herzen: Dmnin et

in omniims Dsti'istn»

Sodann ist unser Congreß auch ein heilsames Werk

für die Völker. Erwartet nicht, daß ich in langer Rede diesen

Gedanken entwickle; es genügt, uns daran zu erinnern, daß,

indem wir uns dem Kult und der Verherrlichung der hl. Eu-

charistie weihen, wir dazu beitragen, der Welt, den V ö l-

kern, jene drei Güter zu geben, deren sie vor Allem be-

dürfen: Licht und Kraft und Liebe, — In lumière,
In koree, In elinrito.

Unsere Zeit ist stolz auf die Fortschritte der Wissenschaft;

sie rühmt sich aber auch, Bildung in die Massen
des Volkes verbreitet zu haben, und dennoch — welch'

ein Dunkel, welche Finsternisse in den Geistern, welch' ein

Schwanken und Irren, wie viel Vorurtheil und Un-

Zuverlässigkeit in den großen Fragen, von denen der

Menschen Wohlfahrt abhängig ist. Sich selbst überlassen, ist

die menschliche Vernunft ohnmächtig, die Wahrheit rein und

klar loszuschälen ans der Mitte der Trugschlüsse und Irr-
l hü m er.

Die Eucharistie ist ein Herd des Lichtes für Alle,
die zu ihr sich flüchten. Sie versichert uns der reellen und

beständigen Gegenwart eines göttlichen Berathers, der.

unwandelbaren Nähe Dessen, „welcher alle Menschen, die in
diese Welt kommen, erleuchtet"; sie verbürgt uns den wirk-

lichen B e i st a n d jenes Lehrmeisters, der alle Wahrheit lehret,

ja, der selbst die ewige Wahrheit, die unerschaffene Weisheit

ist, allein befähiget, alle Geistesfinsterniß zu zerstreuen und

inmitten aller Unsicherheiten einen festen Halt zu verleihen.

Ja, meine Brüder, wir sprechen ans Erfahrung, wenn

wir sagen, die Seelen, die am Fuße des Altares betet,

löset und überwindet die größten Schwierigkeiten, entdeckt immer

neue Hülfsquellen, gewinnt immer weitern Horizont! Eine

Viertelstunde Aufmerksamkeit ans die Stimme des ans dem

Tabernakel redenden Lehrers, eine Viertelstunde Geistessamm-

lung vor „dem Gedächtnisse der Wunder Gottes",
gewähren uns mehr Licht als die Bücher der Weisesten der

Weisen, mehr als die Rathschläge der Erfahrensten unter den

Menschenkindern, »^.eeeclite aä emm et
O, Ihr alle, die Ihr nach Licht suchet, die Ihr nach Wahr-
heit verlanget neoostite nä enm, gehet zu Ihm, dem Gott
der Eucharistie, und Licht und Glnth dieser göttlichen Sonne
werden Euch überfließen!

Die Welt bedarf des Lichtes; sie bedarf nicht minder der

Kraft. Ertönt es nicht wie Klageruf über die ganze Welt
hin: Wo sind denn Charaktere? Gibt es keine starke
Männer, keine st a r k in ü t h i g e Frauen mehr? Wo sind die
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Männer mit g c st âh l t e m Wollen? Männer, die zu wagen
aber auch zu dulden wissen für das Gnte? Im Angesichte

der Schwierigkeiten, welche die getreue Pflichterfüllung mit sich

bringt, herrscht nur zu oft Weichlichkeit und Gleichgültigkeit

und Furcht vor Opfer. Und von daher, welche Pflichtver-

letzungen, sittliche Niederlagen und Feigheiten!

Sehet, meine Brüder, Derjenige, der dem Mensche» die

Wissenschaft des Opfers wieder lehren wird, der ihn bewaffnen

wird gegen die Leidenschaften, der in ihm vermehren wird die

Kraft des Widerstandes, wird ihn auch kräftigen zur Arbeit

und zum Kampfe. Und dieser ist I es u s von der E u ch a-

r i st i e, der eucharistische Herr der Herrlichkeit! Denn Er
ist das Brod, von dem der Psalmist spricht: <-?nnis eor
kominis eonlirmuns- — das Brod, welches immer neue

Kraft verleiht, unterstützt und aufrecht hält, Wachsthum fördert
und Leben.

So hat unser Herr Jesus Christus es gewollt, und nichts

ist einleuchtender als sei» Wille in dieser Richtung. Die Eu-

charistie ist ein Gastmahl des übernatürlichen Lebens, ein

Himmelsbrod, eine unerschöpfliche Quelle der Gnade und der

Heiligkeit. „Wer von diesem Brode ißt, wird nimmer sterben!"

Und seit neunzehn Jahrhunderten geben die Thatsachen diesem

Worte des Erlösers Recht.

Der eucharistische Jesus flößt der Seele alle Tugenden

ein. Er ist in der geistig-ethische», was die Sonne in der

physischen Welt. Wie in der Natur Alles kreiset um dieses

herrliche Gestirn, dessen Licht und Wärme Leben erzeuget und

Fruchtbarkeit, so bewegt sich in der Religien Alles um das

hocherhabene Geheimniß von der hl. Eucharistie.

Endlich bedarf die Welt unseres Jahrhunderts der Liebe
und des Friedens, und wahrlich kein anderes Bedürfniß
ist ihr dringender als dieses.

Trotz Allem, was gesprochen und gethan wird für gegen-

seitije Annäherung und Einigung der Stände, für Herstellung

der Brüderlichkeit unter den Völkern, kann doch niemand leugnen,

daß tief im Schooße der Gesellschaft es gährt, daß Zwietracht
und Unzufriedenheit offen und geheim wie ein beständig Feuer

unterhalten, wer weiß, in wildem Zorne sich entladen werden I

Diejenigen, die arbeiten und seufzen unter den Mühen der

Arbeit, sehnen sich nach Ruhe und Genüssen, und die, die

schon genießen, wollen nicht verstehen lernen, auch nur auf
einen Theil ihres Wohllebens zu verzichten.

Wer löset dieses erschreckliche Problem der sozialen Frage?
Wer heilet dieses soziale Uebel? Wo finde ich das Heilmittel?
Nicht in der Wissenschaft, nicht in der Freiheit, nicht in der

Gewalt! Wo denn? Allein in der Liebe! Die Encha-

ristie aber ist der Liebe unauslöschliche Herd und nimmer sich

verzehrende Nahrung. Dank der hl. Eucharistie, Dank der

hl. Communion wird die Kirche zum Hort wahrer Gleichheit,

zum Reiche wahrhaftiger Brüderlichkeit!
Umsonst sucht die Welt die Menschen zu einen durch ihre

Institute der Wohlthätigkeit und Menschenfreundlichkeit. Eini-

gung kommt nur zu Stande durch Dahingabe seiner selbst an

andere ans reiner Liebe, die ausstrahlt aus der ewigen Liebe,

die sich selbst dahingegeben hat für die Menschen — dahinge-

geben am Kreuze und im hl. cncharistischen Opfer. „Die
„Gläubigen der Urkirche hatten Eilt Herz und Eine Seele, und

„alle Güter hatten sie unter sich gemein." Und warum dies?

„Weil sie verharrten — in kruetione punis et in

„m'mmunions — im Brechen und im Genusse des

„encharistischen Brodes." So erzählt uns die Apostelgeschichte.

„Die Eucharistie — sagt ein berühmter Autor — kündet

„an die Vereinigung aller Menschen zu Einer großen Familie;
„sie bedeutet das Ende aller Feindschaften, lehrt eine natürliche

„Gleichheit und gibt ein neues Gesetz", ein Gesetz, das weder

Juden noch Heiden kennt und alle Kinder Adams an dieselbe

Tafel ladet. O daß doch die Menschheit erkennen möchte

dieses »äonum Dki-, — diese Gottesgabe, welch' eine glück-

selige Umwandlung würden wir sich vollziehen sehen!

Doch ich muß mich beeilen von dem V e r d i n st e und

dem Troste zu sprechen, so sich diejenigen bereiten, die an

unserm eucharistischen Werke mitarbeiten.

(Schluß folgt.)

Zur Erinnerung an Cardinal John Henry Newman.
(Schluß.)

Im Jahre 1846 reiste Newman nach Rom und kam

daselbst am 29. Oktober an. Schon am folgenden Tage be-

gab er sich nach St. Peter, um an den Gräbern der Apostel

seine Andacht zu verrichten. In demselben Augenblicke, als er

sich dem Marmor näherte, der die Gebeine des Apostelfürsten

bedeckt, trat der Nachfolger desselben, Papst Pins IX. an den

Altar, um auf dem Grabe jenes die hl. Messe zu lesen. Man
kann sich leicht den tiefen Eindruck vorstellen, den dieses glück-

liche Znsammentreffen in Newman hervorrief. Er wurde auch

bald vom hl. Vater in besonderer Audienz mit der innigsten
Liebe empfangen.

In Rom entschloß sich nun Newman nach sorgfältiger

Prüfung für den Eintritt in die Congregation des hl. Philipp
Neri. Er wurde am 26. Mai 1847 zum Subdiakon, am

30. d. M. zum Priester geweiht. Am Fronleichnamsfeste las

er seine erste heilige Messe, und brachte dann mit mehreren

Genossen unter strengster Uebung der Vereinsregel ein halbes

Jahr in Lnnetn llroee zu. In dieser Zeit schrieb er seine

berühmte Erzählung: „Verlust und Gewinn", die, obschon

anonym erschienen, von Kennern bald als sein Werk erkannt

wurde. Anfangs Dezember reiste Newman, zum Superior der

Congregation für England ernannt, in seine Heimat. Im
Jahr 1849 errichtete er das Oratorium zu Birmingham, dessen

Superior er wurde, 1850 das zu Brompton, einer Vorstadt
Londons, dessen Leitung er dem berühmten Faber übertrug.
Um das Jahr 1852 wurde Newmau zum Rektor der nenge-

stifteten katholischen Universität zu Dublin gewählt; er nahm
die Stellung an und siedelte nach Irland über, ohne jedoch

die Leitung des Oratoriums aufzugeben. Hier verfaßte er

sein Werk über die Universitäten und gründete die Zeitschrift

„Atlantis", als wissenschaftliches Organ der Hochschule.
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Im Jahre 1859 übernahm Newman ans kurze Zeit die

Redaktion des „Rambler". Darin erschien u. A. eine Unter-

suchung über die englischen Bibelübersetzungen, das Resultat

langer Borarbeiten enthaltend. In dieser Zeitschrift, sowie in

zahlreichen größern Werken wirkte er für allseitige Begründung
des katholischen Glaubens; die meisten Werke sind in's Deutsche

übersetzt. Wir nennen: (4poloz;iu pro vilu suu, 1864 und

1874; das Papstthum und die Revolution 1866; Kritische

uns historische Versuche 187 l u. s. f. Auch seine Meister-

hasten Predigten und Homilien sind veröffentlicht und auch

in'ö Deutsche übertragen worden. In „Kallista" lieferte er

ein Gegenstück zu Wiseman's Fabiola.
Den 12. Mai 1879 wurde Newman vom Papste Leo Xlll.

zum Cardinal-Diakon erhoben. An seinem 99. Geburtstaqe,
im Februar dieses Jahres, empfing der ehrwürdige Cardinal
eine große Zahl von Glückwunschschreiben und Telegrammen

von Gliedern und Würdcträgcrn der katholischen Kirche aus

allen Theilen der Erde. Während auch das protestantische

England den großen Theologen und seinen Stilisten bcwnn-

dertc, schaute das katholische England und mit ihm die ganze

katholische Welt mit Verehrung empor zu dem großen Couver-

titen, dem mächtigen Vcrkündiger der Wahrheit, dem frommen

Priester und demüthigen Ordensmann.

Das „Frciburger Kathol. Kirchenbl." charakterisirt die

Wirksamkeit Newmans mit folgenden zutreffenden Worten:

„In Cardinal Newman ist eine der edelsten Erscheinungen unserer

Zeit dahin gegangen. Eine reiche und harmonische Natur,
eine außerordentliche Intelligenz, ein goldenes Herz, hat er

einen mächtigen Einfluß auf die geistige Bewegung Englands
und Europas ausgeübt. Für England war er das, was

Möhler für Deutschland, Fenelon für Frankreich, Balmes für
Spanien waren. Seine Werke und Reden (35 Bände) sind

dauernde Denkmale. Er war, was man einen großen Geist

nennt und erinnerte au die großen Apologeten der erste» Jahr-
Hunderte, deren gewaltiges Genie das gcsammte Wissen ihrer

Zeit beherrschte. Seine Polemiken gegen Gladstone beweisen

die Vielseitigkeit seines Geistes und daß unter seiner cinneh-
inenden Milde ein unbeugsamer Charakter sich barg. Wie

Fenelon, war Newman, wo es »oththat, beißend und ein un-

erbilterlicher, siegreicher Polemiker. Wie das Leben Newmans
eine Art Apologie der Kirche, so ist auch seine Wissenschaft
eine Art Huldigung für das Dogma und den unergründlichen
Reichthum der Lehre der katholischen Kirche.

Gemeinsames Kirtenschreiken
des brasilianische» Episcopates an den Clerns nnd die

Gläubigen der Kirche Brasiliens.

(Fortsetzung.)

Endlich besitzt die Kirche die Hirtengewalt, d. h. die Ge-

walt der Jurisdiction, um Vorschriften geben zu können, welche

zum geistigen Wohl ihrer Kinder nothwendig erscheinen, —
mit einem Worte: die Gewalt Gesetze zu geben, das
Richter a mt auszuüben, und Vcr w altn n g s m aß-

regeln zu treffen, und hiermit hält die Kirche die Ein-

hcit der Regierung aufrecht.

Oeffnet nun die Augen, ihr Irregeleiteten, und sehet, ob

ihr aus Erden eine Kirche findet, welche nach diesem Plane

aufgebaut ist! Die wahre Kirche kann nur die sein, zu welcher

Christus die Fundamente gelegt hat. Sie kann auch nicht vom

Erdboden verschwunden sein, denn der Hölle wird nie die so

heiß begehrte Freude zu Theil, die Kirche zu überwältigen, um

auf ihren Trümmern ihr entsetzliches Hohnlachen zu erheben.

Das Heiligthum des lebendigen Gottes darf nickt ohne Dach

sein und der Thau des Himmels darf nicht auf eine verlassene,

dichtgedrängte Menge von Anbetern, noch aus einen, jeglichen

Schmuckes beraubten und halbzerstörten Altar herabfallen.

Die Kirche, welche sich auf göttlichen Verheißungen aufbaut,

muß fest da stehen und unbeweglich, voll strahlende» Lichtes,

im festlichen Schmuck und angefüllt mit Gläubigen, die Gott

verherrlichen.

„Himmel nnd Erde werden vergehen", sagt die ewige

Wahrheit, „aber meine Wort: werden nicht vergehen." (Matth.
24, 35).

Wo befindet sich nun aber diese wahre Kirche Jesu

Christi? Wo befindet sich die Kirche, welche eine ist im

Glauben und in der Lehre; wo befindet sich die katholische,
d. h. allgemeine Kirche, welche alle Nationen umsaßt

und deren apostolische Thätigkeit sich über den ganzen Erdkreis

erstreckt? Wo befindet sich die apostolische Kirche, welche

eine ununterbrochene Reihe von Päpsten und Bischösen aufweist,

welche die Gewalt des königlichen Priesterthums Jesu Christi

von den Aposteln her in rechtmäßiger Weise bis auf unsere

Tage fortgepflanzt hat? Wo befindet sich d'e heilige Kirche,

heilig in ihrem Ursprung, heilig in ihrer Lehre, heilig in ihren

Sakramenten, heilig in so vielen Helden der Heiligkeit, die wie

Blumen des Paradieses aus ihrem fruchtbaren Erdreiche cnt-

sprossen?

Wo ist die Kirche, die den Untergang nicht
schaue» kann, welche Coustitulione» und Dynastien, Kaiser-

reiche und Republiken im Sturmcsdraug der Geschichte auf-

blühen und verschwinden sah, welche 18 Jahrhundertc blutig.r
Verfolgungen und zahlloser Unterdrückungen, der härtesten

Kämpfe und des heftigsten Ringens durchwandert hat, stetig an-

gefochten von der ungläubigen Wissenschaft und der zügellosen

Geisterfreiheit, immer aber dieselbe, immer siegreich über die

Irrthümer und das Elend der Menschen und der Zeiten? Wo

ist endlich, um Alles mit einem Worte zu sagen,, jene Kirche,

die gegründet ist auf St. Petrus und in welcher die Autorität
dieses Stellvertreters Christi in seineu Nachfolgern wirksam und

ununterbrochen geblieben ist und allgemein in Ehrfurcht, Liebe

und Gehorsam anerkannt wird?

Ist sie etwa im Schisma von Moskau zu finden, das in

Scrvilität gebengt, vor einem Winke des Zaren, seines Ober-

Hauptes, erzittert? Oder im griechischen Schisma, das hinge-

worsen zu den Füßen des Sultans von Constcn tiuopel im

Staube kriecht, wenn es von diesem zu den hl. Handlungen

Erlaubniß und Vollmacht erhält? Over im Protestantismus,
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diesem Bienenschwarm von Sekten, die, — kaum dreihundert

Jahre sind es her, sich vom katholischen Stocke abgesondert

haben und noch fortwährend in stets neuen Spaltungen be-

griffen sind? Sie alle sind lokaler Natur, alle sind Eintags-
fliegen, die Kirche des Luther, die Kirche des Calvin, die Kirche
des Wesley n. s. w. u. s. w. —, aber die Kirche Christi sind

sie nicht!

Nein! theuere Bruder Und vielgeliebte Söhne! Die Grund-
züge, welche das Evangelium uns gezeichnet, sehen wir in offen-

kundiger Weise nur in dem großen Baue der katholischen Kirche

ausgeführt!

Könnt ihr es denn nun nach dieser kurzen Darlegung für
möglich halten, daß die katholische Kirche,, diese wahre Kirche

Jesu Christi, ihre Gleichstellung mit jeder beliebigen Sekte so

leicht hinnehme oder gar noch billige, daß sie die sogenannte

moderne Toleranz zur Richtschnur ihres Handelns nehme und

damit folgerichtig auch die Gleichbedeutung aller Religionen
ausrufen soll?

Würdet ihr es begreisen, wenn die katholische Kirche, die

von Gott zur Begründung des Reiches der Wahrheit auf der

ganzen Erde gestiftet ist, gleich bei ibrem Entstehen dem Heiden-

thume zugerufen hätte' Du hast eben so viel Recht, wie ich,

deine Lehre zu verbreiten; leben wir also in Frieden ruhig
nebeneinander, und haben wir gegenseitig Rücksicht und Geduld

mit einander.

Würdet ihr es begehren, daß die katholische Kirche den

Gnostikern, den Manichäern, den Ebioniten den FricdenSkuß

gäbe mit den Worten: Ihr thut zwar Jesum Christum Gewalt

an, ihr verderbt das Christenthum, ihr bekennt schändliche und

verabscheuungswürdige Irrthümer; aber ihr seid ebenso frei in

Verbreitung eurer Irrthümer, wie ich in Verbreitung der

Wahrheit? Wir haben alle dasselbe Recht, unsere Gedanken

vorzubringen?
Würdet ihr eö begreifen, wenn die katholische Kirche den

Arius, der die Gottheit Christi leugnete, den NestoriuS, den

Entiches, den Donatus, den Berengar, kurz, wenn sie all der-

gleichen Schismatiker, die sie sämmtlich auf ihren Concilien

verurtheilt und ans ihrem Verbände ausgeschlossen hat, mit den

Worten anredete: Ihr habt alle dasselbe hl. Recht, neue Irr-
lehren zu verbreiten, welches ich habe, um die unversehrte Rein-

heit meiner Dogmen aufrecht zu erhalten?

(Fortsetzung folgt.)

Große Engeltveihe in Einsiedeln

vom 14.-21. September 1390.

1. Alle» Christglänbigen in der Nähe und Ferne wird

hiermit zur Kenntniß gebracht, daß auf den 14. September

dieses Jahres, als am Feste der heiligen Kreuzes-Erhöhung,
die sogenannte Große Engelweihe der Einsiedlischen Gnaden-

Kapelle gefeiert werden wird.

2. Die Festlichkeit wird am 13. September Nachmittags

l'/s Uhr, mit feierlichem Glockengeläute dem christlichen Volke

angekündigt werden. Um 2'/s Uhr wird sodann eine feierliche

Pontifikal-Vesper und nachher die Eröffnungs-Predigt gehalten.

3. Die Feier wird acht Tage dauern, vorzüglich aber an

den zwei Sonntagen, den 14. und 21. September, sich aus-

zeichnen.

4. An allen Tagen der Festwoche wird um 6 Uhr ein

Amt in der hl. Gnadenkapelle gehalten, um 9 Uhr ein fewr-

liches Amt aus dem Hauplaltare und Abends 7^/t Uhr eine

Abendandacht mit Predigt.

Kirchen-Chronik.
Schweiz. Se. Em. Kardinal Benedikt Maria Langenieux,

Erzbischof von Reims, hat vorige Woche dem Stift Einsiedeln
einen mehriägigen Besuch abgestattet.

— Hochw. U. Aloys à 8u»tu Nuriu Benziger, 0. Ounm.,
von Einsiedeln, hat seine Heimat besucht. Er geht als Missiv-
när nach Euglisch-Jndien.

Luzeril. (Corresp. vom 3. Sept.) Die Priester-
Exercitien haben am Montag Abend im Seminar zu

Luzern begonnen. Im Namen des Hochwürdigsten Bischofes

führen die Leitung der Hochw. Hr. Kanzler Bohrer und Regen«

Dr. Segesser. Die Vortrüge hält täglich vier Mal der Hochw.

Hr. Leopold von Einsiedelu. Wir werden in nächster Nr.
darauf zu sprechen kommen. — Die Theilnahme ist eine er-

sreuliche zu nennen. Von Luzern erschienen 24, vom Aargau

14, von Zug 5, von Thurgau 5, aus dem Bisthum Chur 3,
im Ganzen gegen 70 Zuhörer. — Solche Tage sind glückliche

Momente der Ruhe, der Weihe und geistigen Erhebung. Mit
diesem freudigen Bewußtsei» geht man ihnen entgegen; und

feiert man sie, so ist die Freude die edelste und reinste, die

ein Priesterherz durchdringen kann.

— Hochw Hr. P'arrer Nikolaus Hofstetter von Escholz-

matt ist nach einem dreijährigen Aufenthalt in Amerika ans

Gesundheitsrücksichten wieder heimgekehrt.

Aargan. A a r g a u ' s chc römisch-katholische
Synode. (Correspondenz vom 28. August. Die r ö m. -

kathol. Synode des Kantons Aargau hielt heute im

Großrathssaale zu Aarau ihre erste ordentliche Sitzung
der zweiten Amtsperiode, nachdem sie in einer außer-

ordentlichen Session am 23. April d. I. sich konstituirt
hatte. In der Präsidial-Eröffnungsrede betonte Herr Gerichts-

Präsident Weißen b a ch, daß es Aufgabe der Synode sei,

auf Grundlage der Staatsverfassung und des eigenen Organi-
salionsstatnts das religiös-sittliche Leben des Volkes zu fördern
und so „dem Staate zu geben, was des Staates, der Kirche,
was der Kirche ist." Wenn das nur in Allem möglich wäre!
Aus den Verhandlungen heben wir hervor:

1. Der Synodalrath wird beauftragt, auf Herstellung

richtiger P f a r r a r chive bedacht zu sein und die Pfarrämter
anzuweisen, ihre A r ch i v ali en — Bücher und Schriften —
binnen zwei Jahren zu sichten, zu ordnen und zu registriren.

2. Der Jahresbericht des Synodalrathcs pro 1889
wird genehmigt.
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3. Die Synode stimmt mit Einmuth dem Gesuche der
^

kantonalen Priester-Conserenz zu betreffend G o l l e s d i e n ft

und c o n f e s s i o n l l e m R e l i g i o n s - U n t e r r i ch t an

den kantonalen Anstalten, besonders am Lehrerseminar und an

der Kantonsschule und den kantonalen Heil- und Pfleganstalten

HAarau und Königsfelde»).
4. Auf Grundlage eines vortrefflichen Referates des Hrn.

Fürsprech Binkert von Zurzach wird das der Synode vom

Großen Rathe zur Begutachtung vorgelegte Gesuch der aar-

gauischen, kantonalen S ch ü tz e n g e s c l l s ch a s t um R e v i-
f i o n des S o n n t a g s g e s e tz e s vom Jahre 1861 dahin

begutachtet, es sei im Interesse der SonntagShciligung von der

ver ,ig!en Revision abzusehen, vielmehr von den zuständigen

Behörden zu verlangen, daß dem Gesetze nachgelebt und die

Sonntagsruhe weder durch Militär-Schützen noch durch Schützen-

Sportömänner gestört werde.

5. Die Synode erklärt ihre» Anschluß zur Organisation
der kantonalen Schutzaufsicht über entlassene Sträflinge
und ertheilt dem bezügl. Organisationsstatnt die in § 7 des-

selben vorgesehene Genehmigung.
An der Diskussion beiheiligten sich hauptsächlich außer

den HH. Referenten HGislcr, Müller von Lanffenburg und

Fürsprech Binkert) die Herren: Pfarrer Müller hLanffen-

bürg). Registrator Mös ch, Regierungsrath C v n r a d »<1 1

Stadlpfarrer Wyß und Pfarrer F r e i HBeinwyl) »ä 1. und

3.; Pfarrer D ö b e l i »<15. — Den Verhandlungen, die

von 9 bis ^/r12 Uhr dauerten, ging ein feierliches Hochamt

mit «Vkiii Nl'öiUor», zelebrirt im Auftrage des Synodaliathes
von Pfarrer Wyß in Baden, voraus. Durch den im Organi
satiousstatnt vorgesehenen SynodalgottcSdicnst erscheint die schone

neue Kirche in Aaran so recht als das Gotteshaus der
A a r g a u ' s ch en Katholiken, das eine bleibende Zierde
der kantonalen Hauptstadt und ein herrliches Denkmal des

Kampfes und Sieges der katholischen Kirche des AargauS ist.

Persvnal-Chrmuk.
St. Gallen. Die Gemeinde L i b i II g e II hat den Hochw.

Hrn. Ignatius Rauch, z. Z. Kapla» in Waldkirch, als

Pfarrer gewählt und den Pfangehalt um 199 Fr. erhöht.

Aargan. Hochw. Hr. Joh. Bapt. Wikart, z. Z
Psarrhelfer in Zug, ist am 31. August als Pfarrer von

Sins gewählt worden.

Bisthum Sitte». Se. G». Bischof Jardinier hat

folgende Wahlen getroffen:

Hochw. Hr. Chorherr A dr. B a g n o ud als Seminar-
direkter, Professor der Lithnrgie und Pastoral.

Hochw. Hr. Chorherr K a l b e i m a t t e n als Professor
der Dogmatik.

Hochw. Hr. Chorherr S ch n y d er als Professor der

kirchlichen Beredtsamkeit.

Hochw. Hr. Or. F e l. I m sand als Professor der

àchei'geschichtc und Physik. Derselbe bleibt Professor der

Moral.

Hochw Hr. Dr. Aug. Iulicr, bischöfl. Kanzler, als

Professor des Kirchcnrechts.

Die übrigen HH. Professoren bleiben. (»445.»)

literarijches.
Deutscher Hausschay in Wort und Bild. Größtes kathol.

Unterhaltnngsblatt. Wochennummernausgabe Quartal M. 1.

89. Heftausgabe 18 Hefte à 49 Psg. Gediegener und reich-

haltiger Inhalt, bestehend aus anziehenden Romanen und No-
vellen von namhaften Schriftstellern, belehrenden Artikeln aus

allen Gebieten des Wissens und Könnens, Gedichten, Porträts
und Biographien berühmter Zeitgenossen, Räthseln ic., sowie

auch künstlerisch ausgeführten Illustrationen. Das 16. Heft
ist soeben erschienen.

Eine Korrespondenz ans dem Niederamt folgt in nächster

Nummer.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Diejenigen Theologen der Diözese Basel, welche kommen-

den Herbst in'S Prieslerseminar eintreten wollen, sind ersucht,
unter Beibringung des Taufscheins, eines psarrainilichen Sitten-
zengnisfls und des Ausweises über dreijähriges Studium der

Theologie, sich bis l5. September bei Hochw. Hrn. Regens
Dr. Segesser in Luzern zu melden. Die Eröffnung des Se-
minarkurses findet statt den 2. Nov mber. Die Hochw. HH.
Pfarrer sind gebeten, Theologen ihrer Pfarrei hievvu in Kennt-
»iß zu setzen.

Die liischosl.-basel'schc Kanzlei.

Inländische Mission.

I>. O r d c II I l > ch e Beiträge p rv Ik!) 0.

5sr. <5,

Uebertrag laut Nr. 32: 19,959 46
Aus der Pfarrei Hellbühl 89 —

„ Dompsariei St. Gallen 159 —

„ Pfarrei Muvtathal 299 --
„ „ „ Metzerlcu, Kirchenvpser 12 59

„ „ Stadtpfarrei Solothnrn 399 - -

„ „ Pfarrei Oberrict, Bereinsbeiträge und Bei
mächtnissc 54 —

Aus der Pfarrei Tägerig, Opfer au Maria Himmelfahrt 46 --
„ „ „ Witlenbach 55 —
„ „ Gemeinde Gersau 189 —
„ dem Dekanat Pruntrut pro 1889:
Grandfoniaiiie 8 59
Porrentruy 193 19
Charmoille 5 59
Montignez 19 —
Vendelincourt 5 —
Bressaucourt 11 —
Cortcdoux: 1. Pfarrei 19 —

2. Ungenannt 19 —
Fontenais 5 25
Alle 28 —
Bonsol 5 —
Chevcnez 39 —
Conrtemaichc 19 29



in Zug.
Uutcr dcr Protection des hochwürdigsteii Diözcsanbischoses, geleitet von Wcltgcisp

lichen, Herrliche und gesunde Lage, große, helle Raume. Giiinuasium, Realschule,
deutscher und srauzösisch-italieuischer Borkur-, Lciiidwirthschnftlicher Kurs. Pension!
I Tisch 500 Fr,, 11, Tisch 430 Fr,

Beginn des neue» Schuljahres l, Oktober, Prospekte gratis und sranco,
iN-sisZ-îii (05-) Die Direction.

> Korder'sche Wert'crgshandi'ung, Ireiburg im Mreisgcru.
Soeben ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zn beziehen! 71

Eberhard, vr. AK. -weil, Bischof von Trier), Kanzel-Vorträge. Herausgegeben voii
itr, Ztegidius Ditkcheid. Zweite, ii e u dur cl, gcse b e n e A u sla g e,

Muster (Schluß-s Jand: Fest- und Gelegenheitspredigten. II, Wit Sachregister über
alle fünf Lände, gr. 8°, (Vtll u, 405 S,) Fr, 7. 85, — Früher sind erschienen und
in unsern Bering übergegangen:

l B a n d: Fastcnvortriig-. gr. 8°, lVlll u, 464 S,> Fr. 7,35.— Il Band!
Homiletische Vorträge üb r das erste Buch MosiS -gr, 8", <VI1l u, 584 S.) Fr 8 SV
- lit. Band! Homiletische Vorträge über das zweite bis fünfte Buch Mosis. gr 8",

(VItl n 406) Fr. 7, 35, — lV. Band! Fest- und Geicgenheitspredigtcn l, gr, 8°,

lVIll u, 378 S s Fr, 6. 65, — Dazu als S n p p l ein e n t VI, Baud! Predigten über
Sonntags-Evangelien. gr 8°, slV n, 180 S,) Fr, 2,70. — Zeder Aand wird einzeln
abgegeben,

Hefele, Carl Joseph von < Bischof von Rottenburgs, Conciliengeschichte. Nach den
Quellen bearveitet, Fortgeweht von A. Eardinat Hergenröther. Zweite Auslage. Mcue
Ztusgabe in Aalbbänden, Vierter Halbband, gr, 8",I (II, Bd, S, 481 963.) Fr, 0,70,

Marrer Seö Kneipps Gesundheitswäsche
als: Kemöen, Kosen etc. etc.

allein berechtigtes Fabrikat, welches den Namen des Herrn Pfarrer Kneipp in seiner

Schichinarte führen darf, empfiehl! die

General-Bertretung fiir die ganze Schweiz:

0W785 Kevrüder Krlanger, Luzern. 70

Für den .ttirchcniiau in Afs'oltern.
Uebertrag laut Nr, 35: Fr. 32. —

Von einem Arbeiter in Solothnrn '
Fr. 2. 50

Fr. 34. 50

Der katholische Seelsorger. Diese treff-
liche Monatsschrist (Paderborn, Schvningh)
besorgt dem Clerus nicht bloß reichen Stoff
zur eigenen Herzenspflege, sondern auch
Hinweise auf Förderung seiner Pastoralen
Thätigkeit, unter Mittheilung von allen
neueren behördlichen Entscheidungen,

72 Märkisches Kirchenblatt.

TIM Clnulillt i« Frcilnirst i» der Sitzincis,
Eröffnung den 13, Oktober. Betreffs Prospekt und Anmeldung wende man sich au die

bischöfliche Kanzlei in St, Galleu oder au 66-
(11-3063-^1 Die Direktion des theologischen Conviktes in Freibnrg.
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Coeuve

Courchavon
FabyH H
Miàcourl
Recourt
Damphrcux
Beurnevesiu
Bure

Fr. Ct.
110 -7 -25 -5 -6 55

8 —
12 —
10 —

Cornol
Damvant
Reclàre
Courgenay
Asuel

Aus der Pfarrei Waltcnschwil

„ „ Pfarrgemeinde Niederbuchsite»

Fr, Ct.
9 -9 —
4 50

14 -5 —
72 50
19 -

20,776 06

Alle in Hoch». Herr« Pfarrer Kiichsss: „Meine Mcheà"
empfohlenen Thees, Oele, Pulver, Tinctnren 7c, ; alle Arten Kaltwasser-Umschläge für Wickel, Tnrnstäbe, Arm-
und Bruststärker, Bänder, Bärsten, Tücher, Schwämme zum Frottiren, Badebecken und Wannen, Hauben ». »,,
sowie sämmtliche Artikel für die Gesuildheits- uno Krankenpflege, direkt bezogener Malaga, Tokayer, Cognac u s. w.

garantirt ächt liefert und versendet billigst in vorzüglichster Qualität

Das Sanitätsgeschäst C. F. Hausmann, Hechtapotheke in Zt. Gallen (Schweiz.)
dtS, Auf Wunsch werden auch complete Hausapotheken jeder Art besorgt. 6S-

Druck und Expedition von Burkard 6- Frölicher in Solothnrn.


	

